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  Für Bernie,


  die kleine blaugraue Schwester
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    Vermisst!


    Wer hat diese Katze gesehen?
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    Flamme


    Flamme ist ein junger magischer Kater von königlichem Blut. Er ist aus seiner Welt verschwunden. Sein Onkel Obsidian möchte unbedingt, dass er schnell gefunden wird. Flamme ist nicht einfach zu entdecken, denn sein Fell kann die unterschiedlichsten Farben annehmen. Ihr könnt ihn jedoch an seinen großen smaragdgrünen Augen und den magisch knisternden Schnurrhaaren erkennen. Wahrscheinlich sucht er einen Freund, der sich um ihn kümmert. Bist du es?


    Wenn du dieses wertvolle Kätzchen findest, melde es bitte an Obsidian, den Herrscher des Löwenthrones.

  


  
    
  


  PROLOG


  Ein furchtbares Brüllen ertönte und der junge weiße Löwe erstarrte. Er hätte wissen müssen, dass es zu gefährlich war, nach Hause zurückzukehren. Jetzt musste er schnell handeln.


  Funken knisterten in Flammes Fell und ein blendend weißer Blitz leuchtete auf. Dort, wo der Löwe gestanden hatte, saß jetzt ein seidiges, cremeweißes Kätzchen mit braunen Tupfen.


  Ein alter, grauer Löwe tauchte aus dem hohen Gras an Flammes Seite auf. „Prinz Flamme! Du darfst nicht hier sein. Versteck dich!“


  „Es ist zu spät, Zirrus!“, miaute Flamme und zitterte. „Onkel Obsidian ist schon hier!“


  Mit seiner Tatze, die fast so groß war wie Flamme, zog Zirrus das Kätzchen sanft zu sich heran und versteckte es neben sich im hohen Gras.


  Die Erde bebte, als ein riesiger schwarzer Löwe durch das Gras sprang. Er blieb kaum einen Meter vor dem Versteck des kleinen Kätzchens und des alten Löwen stehen. Dann hob er den Kopf, schüttelte seine Mähne und schnüffelte.


  Flammes Herz klopfte rasend schnell in seinem kleinen Körper. Gleich würde Obsidian Zirrus und ihn entdecken!


  Schließlich schien der große Löwe zufrieden zu sein. Er drehte sich langsam um und ging zurück. „Mein Neffe wird den Thron niemals zurückgewinnen. Er gehört jetzt mir. Und meine Spione werden Flamme bald finden!“, knurrte er vor sich hin.


  Flamme wartete, bis Obsidian verschwunden war, dann richtete er sich wieder auf. Seine smaragdgrünen Augen blitzten zornig. „Eines Tages werde ich regieren, Zirrus!“


  Zirrus lächelte und zeigte seine abgewetzten Zähne. „Das wirst du, Prinz Flamme, aber zuerst musst du stark und mächtig werden. Geh nun wieder zurück in die andere Welt, aber bleib als Kätzchen getarnt.“


  Silberfunken glitzerten in Flammes weißbraunem Fell. Das kleine Kätzchen fühlte die magische Kraft in sich wachsen. Flamme miaute traurig zum Abschied und dann fiel er. Er fiel und fiel …


  
    
  


  KAPITEL EINS


  Als Jemma Watson das neue Plakat am Schwarzen Brett der Schule sah, bekam sie Herzklopfen.


  Hast du das Zeug zum Star?


  In der Stage-1-Schauspielschule sind Plätze zu vergeben. Die Aufnahmeprüfung hierfür findet am Samstag, den 6. Mai, in der Stadthalle statt. Bitte bereite ein Lied vor!


  Jeder ist willkommen!


  Jemma überlegte kurz. Die Aufnahmeprüfung war am übernächsten Samstag. Heute war Donnerstag, also hatte sie nur etwas mehr als eine Woche Zeit, um sich darauf richtig vorzubereiten.


  „Ist das nicht cool? Versuchst du es auch?“, hörte sie eine aufgeregte Stimme hinter sich. Es war Lea Bradshaw, das neue Mädchen aus Jemmas Klasse.
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  Jemma wusste, dass manche ihrer Klassenkameraden Lea eingebildet fanden. Aber sie hatte sie noch nicht richtig kennengelernt. Und sie bildete sich gern selbst eine Meinung.


  Sie drehte sich zu Lea um und lächelte. „Ich weiß noch nicht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann.“


  „Ich auch nicht. Es macht mich schon ein bisschen nervös, dich auch?“


  „Nervös? Nervös werde ich, wenn ich eine Spinne im Bad sehe. Oder wenn ich Mr Butler sagen muss, dass ich die Hausaufgaben nicht gemacht habe!“


  Lea lachte. „Du hast recht. Das Vorsingen … “


  „ … macht mir eine Riesenangst!“, sagte Jemma und verdrehte die Augen.


  Sie nahm ihre Schultasche auf die Schulter und ging mit Lea zum Schultor. Sie kamen am Sport- und am Tennisplatz vorbei. Vor dem Schultor standen viele Autos von Eltern, die ihre Kinder abholen wollten.


  „Ich habe eine Idee“, sagte Lea. „Wollen wir uns gemeinsam vorbereiten? Du könntest heute Abend zu mir kommen. Wir können gleich meine Mum fragen, sie holt mich ab.“


  Jemma zögerte. Zu gerne hätte sie die Einladung angenommen. „Ich kann heute nicht“, sagte sie.
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  „Na gut.“ Leas hübsches Gesicht verdunkelte sich, aber sie wurde gleich wieder fröhlich. „Wie wäre es mit morgen Abend? Ich könnte gleich nach der Schule zu dir kommen, wenn du möchtest.“


  „Nein!“, platzte Jemma heraus, ohne nachzudenken. „Tut mir leid, ich meine … Ich sage dir noch Bescheid.“


  Lea sah sie verwirrt an und zuckte mit den Schultern. „Na gut, alles klar.“


  Sie kamen zum Schultor. Lea lief zu einem silbergänzenden Auto mit Schiebedach und schicken Ledersitzen. Es sah sehr teuer aus.


  „Hallo Schatz“, rief Mrs Bradshaw ihrer Tochter zu. „Wer ist deine neue Freundin? Soll ich sie nach Hause fahren?“


  „Danke, Mrs Bradshaw, aber ich habe es nicht weit zu laufen“, rief Jemma schnell. „Bis morgen, Lea!“


  Jemma öffnete die schäbige Haustür und schlängelte sich um den Buggy und das kaputte Fahrrad herum, die den Flur blockierten. Sie ging in die Küche.


  „Hi Mum“, rief sie.


  Mrs Watson schnippelte Kartoffeln. „Hallo Liebes. War es gut in der Schule?“


  „Ganz okay“, antwortete Jemma. Sie füllte das Spülbecken mit Wasser und fing an, das Frühstücksgeschirr abzuwaschen. Dabei erzählte sie von dem Plakat. „Das ist eine tolle Chance, einen Platz in der Schauspielschule zu bekommen. Kann ich bei der Aufnahmeprüfung mitmachen? Man muss vorsingen!“, fragte sie eifrig.


  Mrs Watson lächelte. „Ja, mach das. Du hast so eine schöne Stimme.“


  Jemma umarmte ihre Mutter. „Vielleicht übe ich zusammen mit Lea Bradshaw, einem neuen Mädchen aus meiner Klasse. Sie ist nett.“


  Ihre Mutter tätschelte ihr den Arm. „Du solltest mehr Zeit mit deinen Freunden verbringen, anstatt immer zu Hause zu helfen.“
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  „Es macht mir nichts aus“, sagte Jemma und ging zu ihrer kleinen Schwester Polly hinüber, die in ihrem Hochstuhl saß und an einem Stück Toast kaute.


  „Hallo, kleiner Frechdachs!“ Jemma küsste sie auf das flauschige Haar. Dann ging sie zum Spülbecken und füllte den Wasserkessel. „Ich mache uns einen Tee.“


  „Gerne! Ich habe gerade noch Zeit für eine Tasse, bevor ich die Zeitungen hole.“


  Jemmas Mutter trug jeden Abend Zeitungen aus, nachdem sie mit ihrer Arbeit im Supermarkt fertig war. Manchmal half Jemma ihr dabei.


  „Vielleicht könntest du Lea mal zu uns einladen?“, schlug Mrs Bradshaw vor.


  Jemma schielte durch das Fenster nach draußen auf das hochgewachsene Unkraut und den kaputten Gartenzaun. Sie dachte an das schicke Auto von Leas Mutter.


  „Ja, vielleicht“, sagte sie. Aber sie wusste, dass sie es nicht tun würde.


  Sie bekam ein schlechtes Gewissen. Ihre Mutter war alleinerziehend und gab sich wirklich große Mühe, aber manchmal hatte Jemma die Nase voll davon, immer nur gerade so durchzukommen.


  „Bäh, bäh!“, sagte Polly und matschte den Toast in ihren pummeligen Händchen.


  „Gleichfalls!“ Jemma beugte sich hinunter, sodass ihr Gesicht auf gleicher Höhe wie das ihrer Schwester war. Polly war ein fröhliches kleines Mädchen mit einem süßen runden Gesicht und großen braunen Augen.


  „Ich gehe zu einem Vorsprechen und gewinne einen Platz in der Schauspielschule! Ja, das werde ich!“, sagte Jemma mit verstellter Stimme und Polly lachte gurgelnd.


  „Ach ja? Wer hat denn das behauptet?“, rief eine freche Stimme.


  „Hi Georgie!“ Jemma drehte sich nicht um, als ihr Bruder durch die Hintertür gepoltert kam. Er war acht, zwei Jahre jünger als Jemma. Sie hörte, wie er seine Fußballschuhe und die Schultasche auf den Boden warf.


  „Ich verhungere gleich! Was gibt’s zu essen?“, wollte Georgie wissen.


  „Es ist noch nicht fertig.“ Jemma richtete sich auf und drehte sich zu ihm um. „Oh nein!“


  Georgie stand grinsend da. Seine gute Schulhose war voller Matsch. Das weiße Hemd war mit Grasflecken bedeckt. Und sein Gesicht erst – Jemma konnte vor lauter Dreck kaum seine Sommersprossen sehen.


  „Was ist denn?“, fragte Georgie und zog die Schultern hoch.
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  Jemma war es ein Rätsel, wie Jungen es schafften, sich ständig so dreckig zu machen. Selbst wenn Georgie eine Stunde in einem vollkommen leeren Raum verbringen würde, sähe er hinterher so aus, als hätte er mit einem schleimigen Monster gekämpft.


  Mrs Watson drehte sich um. Sie schüttelte langsam den Kopf. „Meine Güte, wie siehst du denn aus? Zieh dich um und wasch dich.“


  Georgie ließ sich am Tisch auf einen Stuhl fallen. „Geht nicht. Wenn ich nicht sofort etwas esse, werde ich ohnmächtig.“


  Jemma grinste ihren Bruder an. „Wie wäre es mit Milch und Keksen?“ Sie öffnete den Kühlschrank und nahm die Milchtüte heraus. Sie war leer. „Ich muss schnell einkaufen gehen. Pass auf Polly auf, während Mum kocht“, sagte sie zu Georgie.


  „Na gut. Aber ich werde sie auf keinen Fall wickeln“, sagte Georgie, den Mund voller Kekse.


  Jemma bat ihre Mutter um etwas Geld, dann ging sie zu Mr Shahs Laden. Er war nur ein paar Minuten entfernt. Sie musste bis zum Ende der Straße und dort auf die andere Straßenseite gehen. Mr Shah verkaufte verschiedene Lebensmittel und Süßigkeiten, außerdem Zeitungen und Zeitschriften. Jemma kaufte Milch und von ihrem letzten Taschengeld einen Kirschkuchen, der im Angebot war. Den konnten sie heute zum Nachtisch essen.


  Als sie aus dem Laden kam, fiel ihr etwas in der Seitengasse ins Auge. Sie hielt inne und starrte die Mülltonnen und Kartonstapel an, die dort standen. Da war es wieder: Hinter einer Mülltonne leuchtete etwas.


  Jemma zog die Stirn in Falten. Sie ging in die Gasse und beugte sich hinunter, um hinter den Mülleimer zu spähen. Vielleicht hatte jemand eine Lampe weggeworfen, die noch leuchtete.


  Der Lichtschein wurde heller. Was es auch war, das da leuchtete, es kam immer näher!


  Jemma hätte fast die Milch fallen lassen, als sie sah, dass zwei helle smaragdgrüne Augen sie aus dem Dunkel anstarrten.


  Sie hörte ein wütendes Fauchen, und plötzlich wurde Jemma bewusst, was da auf sie zukam.


  Ein großer weißer Löwe trat langsam hinter der Mülltonne hervor und ging mit hocherhobenem Kopf und ausgestrecktem Schwanz auf Jemma zu. Ein Schwarm silberner Funken zischte und sprühte um ihn herum.


  Jemma stand starr vor Schreck und konnte kaum atmen. Was machte ein Löwe hier? Wollte er sie angreifen?


  „Ich bin Prinz Flamme, Erbe des Löwenthrones“, grollte der Löwe. „Wer bist du?“


  „Aaaaah!“ Jemma fuhr vor Schreck zusammen. Er konnte sprechen!
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  KAPITEL ZWEI


  Jemmas Kehle war vor Angst wie zugeschnürt. Sie stand da wie erstarrt, während Flamme den Kopf leicht zur Seite neigte und auf eine Antwort wartete.


  „Ich … ich bin Jemma. Jemma Watson. Ich wohne hier gleich um die Ecke“, stammelte sie schließlich. Die Zähne und Klauen des unglaublichen weißen Löwen sahen sehr lang und scharf aus.


  Flammes Augen verengten sich und er lächelte zufrieden. „Oh, du bist eine Freundin. Gut“, schnurrte er.


  Ein silberner Blitz leuchtete auf.


  Jemma war für einen Moment geblendet. Sie blinzelte und rieb sich die Augen. Als sie wieder sehen konnte, war der Löwe auf einmal verschwunden. Stattdessen stand dort ein süßes cremeweißes, braun gepunktetes Kätzchen, das sie freundlich ansah.


  „Was ist passiert?“, keuchte Jemma und fühlte, wie die Angst langsam nachließ. Es war ein komisches Gefühl, mit einer Katze zu sprechen. „Wo ist … Flamme?“


  „Ich bin Flamme“, miaute das Kätzchen. Es hatte ein rosa Näschen, winzige Pfoten und ein seidenweiches Fell.


  „Aber wie? Wo ist …? Was?“ Jemma schüttelte verwirrt den Kopf.


  Sie glaubte zu träumen. Dies hier war das Viertel, in dem sie ihr ganzes Leben verbracht hatte. Das Aufregendste, was hier passierte, war der Flohmarkt hinter der Kirche, der einmal im Jahr stattfand. Hier tauchten keine leuchtenden weißen Löwen in den Gassen auf, um sich dann in süße Kätzchen zu verwandeln.


  Flamme ging einen wackeligen Schritt vorwärts. Nun stand er direkt vor Jemma. Er blickte mit ängstlichen, smaragdgrünen Augen zu ihr auf. „Ich muss mich verstecken. Jemma, kannst du mir helfen?“, miaute er eindringlich.


  Er sah so süß und hilflos aus. Jemma beugte sich hinunter, hob ihn vorsichtig hoch und drückte ihn an sich. Das Kätzchen schnurrte leise und in seinem Fell glänzten Hunderte von winzigen silbernen Lichtern.


  Jemma fühlte ein seltsames warmes Prickeln in den Handflächen. Ob Flamme sich gleich wieder in etwas anderes verwandeln würde? Aber nichts passierte. Plötzlich verschwanden die Silberfunken, und Jemmas Hände kribbelten nicht mehr.


  Flamme streckte eine winzige Pfote aus und berührte Jemmas Gesicht. „Meine Feinde suchen mich. Wenn sie mich finden, werden sie mich töten.“


  „Welche Feinde? Wer ist hinter dir her?“, fragte Jemma.


  „Mein Onkel Obsidian. Er regiert mein Königreich. Er hat Spione ausgeschickt, die mich zurückbringen sollen“, antwortete Flamme.


  Jemma wollte noch viel mehr über Flammes Welt erfahren, aber jeden Augenblick konnte jemand kommen und sie sehen.


  Sie fasste einen Entschluss. „Ich werde von nun an auf dich aufpassen. Du kommst mit zu mir nach Hause.“ Sie zog den Reißverschluss hoch, sodass das Kätzchen in ihrer Jacke verborgen war. „Ich bin gespannt, was Georgie sagen wird, wenn er dich sieht!“
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  Flamme versteifte sich. „Du darfst niemandem erzählen, dass ich ein Prinz bin!“


  Jemma war enttäuscht. Sie hätte Georgie zu gerne von Flamme erzählt. Aber sie würde nichts tun, was ihn in Gefahr bringen konnte.


  „Na gut. Keine Sorge, dein Geheimnis ist bei mir sicher“, sagte sie. Sie machte sich auf den Weg nach Hause, mit Milch und Kuchen in einer Hand und mit Flamme unter der Jacke.


  „Es tut mir leid, aber wir können uns kein Haustier leisten“, sagte Mrs Watson zehn Minuten später bestimmt. „Wir rufen beim Tierheim an. Dort können sie ihm ein schönes neues Zuhause suchen.“


  „Aber Flamme ist etwas Besonderes, Mum! Er hat mich ausgesucht, um auf ihn aufzupassen“, sagte Jemma. Oh nein, das wollte sie doch gar nicht sagen. Sie musste vorsichtiger sein.


  Zum Glück lachte ihre Mutter nur. „Du und deine Fantasien, Jemma Watson!“


  Jemma biss sich auf die Lippe. Wie konnte sie ihre Mutter bloß umstimmen? Sie musste einfach erlauben, dass Flamme bei ihnen blieb! Er war in Gefahr, und nur bei ihr war er sicher. „Bitte, Mum. Ich kümmere mich um ihn. Er kann in meinem Zimmer schlafen. Und ich bezahle sein Futter von meinem Taschengeld.“


  „Immer langsam, Schatz. Du weißt doch, dass du oft unüberlegte Dinge machst“, sagte ihre Mutter ruhig.


  „Ich weiß. Aber diesmal ist es anders“, sagte Jemma entschlossen. „Bitte, Mum.“


  „Ach komm schon, Mum“, drängte Georgie, der gerade einen weichen Ball für Polly über den Teppich rollte. „Ich weiß schon einen coolen Namen für ihn – Fang.“


  „Ganz bestimmt nicht!“, sagte Jemma spöttisch. Dann setzte sie ihr liebstes Gesicht auf, um ihre Mutter zu überzeugen. „Kann Flamme wenigstens heute Nacht hier bleiben? Bitte!“


  Ihre Mutter seufzte und gab nach. „Na gut, meinetwegen. Aber morgen musst du im Laden einen Zettel aufhängen. Vielleicht vermisst ihn ja jemand. Und wenn sein Besitzer anruft, gibt es keine Diskussionen.“


  „Danke, Mum!“ Jemma sprang auf und umarmte ihre Mutter.


  „Kann ich Fang füttern?“, fragte Georgie.


  „Flamme!“, verbesserte Jemma ihren Bruder. Dann machte sie ein langes Gesicht. „Wir haben kein Katzenfutter. Was soll Flamme fressen?“


  „Du kannst ihm jetzt etwas Milch geben, aber zu viel Milch ist nicht gut für Katzen. Morgen musst du Katzenfutter kaufen, Jemma“, sagte ihre Mutter.


  Jemma biss sich auf die Lippen. Ihr war gerade eingefallen, dass sie ihr letztes Taschengeld für den Kirschkuchen ausgegeben hatte. Wovon sollte sie nun Katzenfutter kaufen?


  Ihre Mutter schien zu wissen, was sie dachte. Sie drückte Jemma ein paar Münzen in die Hand. „Das sollte reichen, bis du wieder Taschengeld bekommst.“
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  „Danke, Mum. Du bist die Beste!“, sagte Jemma und strahlte.


  „Kann ich auch Geld haben?“, meldete sich Georgie hoffnungsvoll.


  „Das hättest du wohl gerne!“ Jemma gluckste und wuschelte ihrem Bruder durch die sandigen Haare.


  Als Flamme die Milch aufgeleckt hatte, nahm Jemma ihn mit nach oben. In ihrem Zimmer war es gemütlich, die Abendsonne leuchtete durch die rosa Gardinen. Sie rollte die Bettdecke um Flamme herum zu einem Nest. „Wie gefällt dir das?“


  Flamme gähnte und zeigte seine kleine rosa Zunge und die scharfen weißen Zähne. „Gut. Es ist schön warm hier“, miaute er schläfrig. „Jemma, wirst du mein Geheimnis hüten?“


  Jemma legte die Hand auf ihr Herz. „Großes Indianerehrenwort!“ Als Flamme sie verwirrt ansah, kicherte sie. „Das heißt, ich werde es niemandem erzählen.“ Sie streichelte seine weichen Ohren.


  Flamme grinste ein Katzengrinsen und legte die Nase zwischen die Pfoten, dann schlief er ein.


  Jemma saß neben ihm auf dem Bett. Ein Glücksgefühl breitete sich in ihr aus. „Unglaublich, dass mir das passiert“, flüsterte sie. „Das ist einfach zu cool!“


  Am nächsten Morgen wachte Jemma plötzlich von einem lauten Schnurren direkt neben ihrem Ohr auf.


  Sie rieb sich die Augen und setzte sich auf. Gestern Abend war sie erst spät ins Bett gekommen. Zuerst hatte sie einen Zettel für Mr Shahs Laden geschrieben, dass sie ein Kätzchen gefunden hatte. Danach musste sie noch ihre Hausaufgaben machen, und dann hatte sie ewig überlegt, welches Lied sie bei der Aufnahmeprüfung singen sollte.


  Flamme räkelte sich und streckte alle viere von sich. „Ich habe gut geschlafen. Hier fühle ich mich sicher“, miaute er.


  „Bei mir kann dir nichts passieren!“, sagte Jemma mit einem Lächeln. Sie küsste sein weiches Köpfchen.


  In diesem Moment flog die Zimmertür auf und Georgie kam hereingepoltert. Er sprang aufs Bett und wollte Flamme streicheln.


  „Wie geht es dir heute, Fang?“, fragte er.
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  Jemma gab ihrem Bruder einen Stoß. „Aua! Runter vom Bett, du Tollpatsch, du zerquetschst mich! Und er heißt nicht Fang!“


  „Ente!“, sagte Georgie. Das war sein Wort für „Entschuldigung“. „Flamme ist ein blöder Name für eine Katze.“


  „Nein, ist er nicht!“, antwortete Jemma. Dann fiel ihr Blick auf ihren Wecker. „Oh nein! Wir haben verschlafen!“, stöhnte sie und warf die Bettdecke zurück. „Schnell, Georgie. Wasch dich und zieh dich an.“


  Als Georgie weg war, hüpfte Flamme aus dem Bett und tapste hinter Jemma her. „Kann ich dir helfen?“, miaute er.


  „Danke, Flamme, aber es geht schon.“ Jemma hatte hundert Dinge im Kopf, die sie noch vor der Schule erledigen musste. Sie zog schnell die Schuluniform an und fuhr sich mit der Bürste durch die Haare. Im Flur stieß sie mit ihrer Mutter zusammen.


  Mrs Watson trug noch ihren Bademantel und ihre Haare standen in alle Richtungen ab. Sie sah gestresst aus. „Oje. Ich muss noch meine Uniform bügeln. Heute darf ich nicht zu spät zur Arbeit kommen, wir haben eine Schulung.“


  „Keine Sorge, Mama. Ich kümmere mich um Polly“, bot Jemma an.


  „Danke, Schatz“, sagte ihre Mutter und lächelte erleichtert.


  Als Jemma zum Gitterbettchen ging und ihre Schwester heraushob, kam Flamme ins Zimmer getapst. Er rümpfte die Nase und verzog das Gesicht. „Was stinkt denn hier so?“


  „Das ist bloß Pollys Windel“, sagte Jemma und kicherte. „Komm her, kleine Stinke-Schwester. Du musst dringend in die Badewanne!“


  „Wah-äääh!“ Polly war mit schlechter Laune aufgewacht. Sie brüllte, kreischte und zappelte und half kein bisschen mit.


  „Ach Polly, heute nicht“, bat Jemma, während sie das Wasser einließ und ihre Schwester auszog. Sie setzte Polly in die Wanne und schöpfte warmes Wasser über sie. „Ich habe es schrecklich eilig. Bitte sei lieb, okay?“


  Aber Polly streckte die Unterlippe vor und sah aus, als wollte sie gleich ein Kriegsgeheul anstimmen. Jemma biss die Zähne zusammen und rüstete sich für den Kampf.


  Plötzlich hörte sie ein Knistern und aus Flammes Fell begannen Silberfunken zu sprühen. Seine grünen Augen leuchteten wie Kohlen, und seine Schnurrhaare zitterten, als wären sie elektrisch geladen. Jemma fühlte ein Prickeln. Sie hielt die Luft an.


  Was war denn jetzt los?


  
    
  


  KAPITEL DREI


  Flamme hob eine Pfote und eine Fontäne von Silberfunken sprühte in die Luft.


  Große, glänzende, regenbogenfarbene Blasen erschienen. Sie schwebten herum und klingelten wie Silberglöckchen, wenn sie sanft aneinanderstießen.


  „Oohh!“, quiekte Polly entzückt und versuchte, die Blasen mit ihren Händchen zu fangen.


  „Wow!“, sagte Jemma. „Das ist ja fantastisch! Wie hast du das denn gemacht?“


  Flamme lächelte geheimnisvoll und zeigte dabei seine scharfen kleinen Zähne.


  Polly gluckste vergnügt. Immer, wenn sie eine Blase fing, zerplatzte diese in eine Wolke von lila, goldenen oder silbernen Schmetterlingen. Sie flatterten im Bad herum, bevor sie sich langsam in Luft auflösten.


  „Was für ein Spaß“, sagte Jemma und kicherte, als ein kleiner goldener Schmetterling auf Pollys Nase landete. Ihre Schwester musste schielen, um ihn anzusehen.


  „Warum lacht ihr denn so? Was macht ihr?“, rief Jemmas Mutter durch die Tür.


  „Polly spielt bloß mit ihren Bade-Spielsachen!“, rief Jemma zurück. „Alles okay, Mum.“
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  Sie unterdrückte ein Kichern, als Flamme einen großen lila Schmetterling sanft mit der Pfote anstupste. Er löste sich in einen Regen winziger silberner Funken auf.


  „So, fertig“, sagte Jemma und knöpfte Pollys kleine Schuhe zu, nachdem sie im Bad alles aufgeräumt hatte. Sie setzte Polly mit ein paar Spielsachen in ihren Laufstall, dann ging sie in den Flur, um ihre Schulbücher zu holen.


  Flamme folgte ihr und beobachtete alles neugierig. In diesem Moment fiel Jemmas Blick auf Georgies riesige Brotdose, die in seinem Schulranzen steckte.


  Sie stöhnte. „Oh nein! Seine Schulbrote! Er nimmt immer bergeweise Brote mit, sonst hat er angeblich den ganzen Tag Hunger. Mum hat sie wohl vergessen. Ich muss ihm schnell welche machen – dabei bin ich schon so spät dran!“


  Flamme stellte die Ohren auf. „Ich helfe dir!“


  Sein Fell begann wieder zu blinken und seine Schnurrhaare knisterten. Jemma fühlte das vertraute Kribbeln im Rücken. Flamme hob eine Pfote und ein Schwall grüner Funken schoss auf die Brotdose zu.


  Jemma ging zu Georgies Schultasche und spähte in die durchsichtige Dose. Sie sah Schinken- und Käsebrote, Kuchen und Limonade. „Genau das, was er am liebsten mag. Danke, Flamme!“, sagte sie begeistert.


  „Gern geschehen“, miaute Flamme und sah sehr zufrieden aus.


  Es klopfte an der Tür. Georgies Schulfreunde waren da. Georgie stürmte die Treppe herunter, schnappte sich seine Tasche und rannte zur Tür hinaus. „Tschüs, Jems. Bis später!“, brüllte er.


  „Tschüs, Georgie“, antwortete Jemma grinsend.


  Mrs Watson nahm Jemma kurz in den Arm, bevor sie losging, um Polly in die Krippe zu bringen. „Tschüs, mein Schatz. Danke, dass du heute so toll geholfen hast. Viel Spaß in der Schule.“


  Jemma zog ihre Jacke an und hob die Schultasche auf. „Tschüs, Flamme. Benimm dich!“, sagte sie grinsend und küsste das Kätzchen schnell auf den Kopf.


  Flamme lächelte geheimnisvoll und fing an, sich zu putzen.


  Lea wartete schon am Schultor, als Jemma ankam.
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  „Hi. Hast du dir schon ein Lied ausgesucht?“, fragte sie.


  „Wie bitte?“, sagte Jemma verwirrt.


  „Hallo? Die Aufnahmeprüfung für die Schauspielschule – hast du das vergessen?“ Lea schob sich eine helle Haarsträhne aus den Augen.


  „Ach so, dieses Lied!“ Jetzt erinnerte sich Jemma. „Ich habe mir ein paar überlegt, aber ich weiß nicht, welches mir am besten gefällt.“ Was Lea wohl sagen würde, wenn sie ihr erzählte, dass sie den ganzen Morgen wie wild herumgehetzt war und dass ein Zauberkätzchen ihr geholfen hatte?


  Jemma wurde plötzlich ganz aufgeregt, als Lea von der Aufnahmeprüfung sprach. Sie war selbst erstaunt, wie sehr sie sich einen Platz an der Schule wünschte. Sie liebte es, auf der Bühne zu stehen.


  „Ich möchte meine Schritte heute in der Pause üben. Würdest du mir helfen?“, fragte Lea.


  Jemma wollte gerne helfen. Das würde lustig werden. „Natürlich, das mache ich. Wir können uns am Sportplatz treffen“, antwortete sie.


  „Okay, super!“, sagte Lea. Ihre blauen Augen leuchteten.


  Sie gingen zusammen zum Klassenzimmer. Lea setzte sich nach hinten und Jemma auf ihren Stammplatz am Fenster. Aber als sie ihre Bücher aus der Schultasche holen wollte, schnappte sie nach Luft.


  Da war etwas Warmes und Weiches in ihrer Tasche!


  Georgie!, dachte sie. Bestimmt ist das wieder einer seiner Streiche. Aber als Jemma den flauschigen Ball berührte, begann er ganz plötzlich  zu schnurren.


  Oh nein, es war Flamme! Was machte er hier?


  Jemma sah sich prüfend um, ob jemand sie beobachtete, dann ging sie mit dem Gesicht ganz nah an ihre Tasche heran. „Du darfst nicht mit zur Schule kommen, Flamme!“, flüsterte sie. „Haustiere sind hier nicht erlaubt!“


  „Was ist ein Haustier?“, wollte Flamme wissen.


  „Das ist … ein Tier, das jemandem gehört. Als Gesellschaft für die Menschen“, flüsterte Jemma.


  „Ich bin kein Haustier!“, sagte Flamme empört.


  Jemma zog die Augenbrauen hoch. „Nein, bist du nicht. Aber du darfst trotzdem nicht hierherkommen.“


  Flamme schien das nicht einzuleuchten. Er legte den Kopf schief, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Ich werde hierbleiben. Keine Sorge, ich benutze einen Zauber, dann kann mich niemand in der Schule sehen außer dir.“


  „Meinst du damit, dass du dich unsichtbar machen kannst, solange du hier bist? Hey, das ist ja cool!“ Trotzdem war sich Jemma immer noch nicht sicher, ob sie Flamme in der Schule haben wollte. Das konnte alle möglichen Probleme geben. Doch jetzt war es zu spät, um etwas daran zu ändern.


  „Jemma Watson, würdest du uns verraten, was so interessant an deiner Schultasche ist?“, rief eine spöttische Stimme.


  Es war Mr Butler, ihr Klassenlehrer. Er hatte ungekämmte braune Haare und eine ganz bestimmte Art, über den Rand seiner Brille zu gucken, wenn er ärgerlich war.


  „Ähm … nichts, Mr Butler“, sagte Jemma schnell und setzte sich aufrecht hin.


  „Dann könntest du deine Aufmerksamkeit jetzt vielleicht mir zuwenden“, näselte der Lehrer.


  „Ja, Mr Butler.“ Jemma fühlte, wie sie rot wurde. Der Rest der Klasse lachte.
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  Sie hörte einen leisen Plumps, als Flamme aus ihrer Schultasche sprang. Er lief über ihren Schreibtisch und setzte sich auf ein Fensterbrett.


  Niemand achtete auf ihn.


  Es stimmt also wirklich, dachte Jemma. Wenn er mit mir in der Schule ist, kann nur ich ihn sehen. Sie entspannte sich und versuchte sich auf den Unterricht zu konzentrieren.


  Der Vormittag ging schnell vorbei. Immer wieder tauchte Flamme auf. Einmal saß er direkt neben Mr Butler und sah dem Lehrer über die Schulter. Jemma lächelte und überlegte, ob ein Zauberkätzchen wohl lesen konnte. Später sah sie ihn auf dem Schulhof, wo er in den Blumenbeeten neben dem Tennisplatz Bienen jagte.


  In der Mittagspause gingen Jemma und Lea zum Sportplatz. Es war ein warmer Tag und viele Kinder saßen draußen im Gras. Weiter hinten sah sie Georgie mit seinen Freunden. Bestimmt freut er sich über den Inhalt seiner Brotdose, dachte sie.


  Lea stand auf. „Ich habe mir eine Schrittfolge überlegt. Soll ich sie dir mal zeigen? Das ist der Anfang.“ Sie ging in Position, machte einen Schritt zur Seite, ging in die Knie und machte dann eine Drehung.


  „Hm“, sagte Jemma. „Schon ganz gut, aber vielleicht könntest du es noch etwas spannender machen.“


  Lea zog die Stirn in Falten. „Ja, das stimmt. Hast du eine Idee?“


  „Wie wäre es damit?“ Jemma tanzte ein paar Schritte vor. „Probier es mal.“


  Lea versuchte, Jemmas Schritte nachzutanzen. Beide bekamen fast einen Lachanfall bei den ersten Versuchen, aber bald konnte Lea die Schrittfolge auswendig.


  „Das ist fantastisch! Danke, Jemma. Jetzt ist es viel besser.“


  „Wenn wir zu Musik tanzen, wird es erst richtig gut“, sagte Jemma.


  Lea nickte. „Ich kann es kaum erwarten. Ich habe auch schon überlegt, was ich zum Vortanzen anziehen soll. Wir könnten zusammen in die Stadt gehen und uns neue Sachen kaufen. Meine Mum hat gesagt, sie geht mit uns.“


  „Ähm, ja, klar.“ Jemmas Laune verschlechterte sich. Sie hatte gedacht, sie könnte etwas von ihren alten Sachen tragen. Sie wusste, dass ihre Mutter kein Geld für neue Kleider hatte.


  In diesem Moment hörte Jemma Rufe und Gelächter. Sie drehte sich um und sah, dass mehrere Kinder auf Georgie und seine Freunde zurannten.
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  „Was ist denn da los?“, fragte Lea. „Gibt es einen Kampf?“ Jemma stöhnte. Anscheinend stellte Georgie mal wieder etwas an. „Es ist mein Bruder. Ich muss mal sehen, was er vorhat. Komm mit!“ Sie fing an zu rennen.


  Jemma und Lea sausten über den Rasen. Zuerst konnte Jemma Georgie kaum sehen, weil so viele Kinder um ihn herum standen. Sie zwängte sich nach vorne durch.


  „Wow!“, keuchte sie.


  Georgie stand da mit einem glücklich staunenden Ausdruck auf seinem sommersprossigen Gesicht. Er hielt seine offene Brotdose in der Hand. Und aus der Dose schoss ein bunter Vulkan aus Butterbroten, Chips, Keksen und Cremetörtchen!


  
    
  


  KAPITEL VIER


  Jemma starrte erschrocken auf den wachsenden Berg aus Broten und klebrigen Keksen.


  Georgie stand schon bis zu den Knien in Schokokeksen und Kirschkuchen. „Es ist noch ganz viel da. Nehmt euch, was ihr wollt!“ Er kaute glücklich mit vollen Backen.
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  Flammes Zauberspruch musste außer Kontrolle geraten sein. Die magische Brotdose hörte nicht auf, Essen auszuspucken.


  „Wo kommt das denn alles her?“, sagte Lea und runzelte die Stirn.


  „Ich … äh … keine Ahnung“, schwindelte Jemma und versuchte, Zeit zu gewinnen.


  Alle Kinder sammelten Essen ein und lachten. Einer von Georgies Freunden baute einen Turm aus Marmeladenbroten. Ein anderer jonglierte mit Muffins. Zwei Jungen spielten mit Zitronentörtchen Frisbee.


  Ich muss Flamme finden, dachte Jemma. Er ist der Einzige, der den Zauber beenden kann.


  Aber wo war er? Sie drehte sich um und ließ den Blick langsam über den Schulhof schweifen. Ganz hinten sah sie etwas über den Fußballplatz hüpfen.


  Es war Flamme. Er spielte mit zwei riesigen Tauben.


  Sie musste ihn auf sich aufmerksam machen. Aber bevor sie sich überlegt hatte, wie sie das anstellen sollte, kam jemand über den Schulhof marschiert.


  „Mr Butler“, stöhnte Jemma.


  „Was um Himmels willen ist denn hier los?“ Mr Butlers scharfe Augen erspähten Georgie.


  „Georgie Watson, warst du das? Ich hätte es wissen müssen“, sagte er scharf und spähte über den Rand seiner Brille.


  „Georgie kann nichts dafür, Mr Butler!“, verteidigte Jemma ihren Bruder.


  Mr Butler drehte sich zu ihr um. „Dann kannst du mir vielleicht verraten, wer für diese Sauerei verantwortlich ist, junge Dame?“, wollte er wissen.


  Jemma öffnete den Mund, um zu antworten, dann schloss sie ihn wieder. Sie konnte ihrem Lehrer nichts von Flamme erzählen. Und selbst wenn sie es täte, würde er ihr nicht glauben.


  In Gedanken rief sie um Hilfe. Bitte, Flamme, komm und heb den Zauber auf!


  „Ihr hört jetzt sofort auf damit! Du hebst diese Butterbrote auf. Und du holst eine Tüte und sammelst die Kekse ein!“, bellte Mr Butler die grinsenden Schüler an.


  „Essensschlacht!“, rief jemand. Die anderen Jungs fielen ein. „Essensschlacht! Essensschlacht!“


  Mit blitzenden Augen griff Georgie nach einem Kirschkuchen und zielte.


  „Georgie! Wage es nicht … “, warnte Jemma.


  Aber es war zu spät. Tschack! Der Kirschkuchen traf Mr Butler auf der Brust. Platsch! Jetzt landete ein Cremetörtchen auf seiner Brille. Der Lehrer wurde rot im Gesicht und brüllte los. Ein großer Schokoriegel landete direkt in seinem offenen Mund, und der Junge, der so gut gezielt hatte, sah sehr zufrieden mit sich aus.


  Plötzlich flogen überall Brötchen, Kekse und Törtchen herum. Jemma duckte sich und wich ein paar Schritte zurück. Georgie, seine Freunde und Mr Butler waren bald mit Schokolade, Marmelade und Sahne bedeckt.


  Lea versuchte, nicht zu lachen. „Jetzt möchte ich nicht in Georgies Haut stecken!“, keuchte sie.


  „Er bekommt bestimmt für den Rest des Schuljahres Hausarrest!“, prophezeite Jemma. „Mum wird vor Wut kochen!“


  In diesem Moment fühlte sie einen kleinen, flauschigen Körper, der sich an ihren Beinen rieb. „Flamme! Ich bin so froh, dass du da bist!“, flüsterte sie.
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  „Der Zauber war zu stark! Ich werde ihn aufheben“, miaute er.


  Silberfunken zischten um Flamme herum und Jemma fühlte ein Kribbeln am Rücken. Flamme hob die Pfote und ein Schwall von lila Sternen schoss auf die mit Essen werfenden Jungen zu. Es gab eine Rauchwolke, und dann war das ganze Essen verschwunden – bis zum letzten Schinkenbrot!


  Ein paar Sekunden lang bewegte sich niemand.


  Jemma packte Lea am Ärmel. „Schnell! Wir hauen lieber ab, bevor der alte Butler noch mehr Fragen stellt.“ Lea stolperte hinter ihr her.


  Als sie zum Schulgebäude kamen, brach Jemma in Lachen aus. „Ich werde nie das Gesicht von Mr Butler vergessen, als ihm der Schokoriegel in den Mund geflogen ist!“


  Lea hielt an. Sie schüttelte den Kopf und sah Jemma verständnislos an.


  „Wann? Wovon redest du?“, fragte sie.


  „Na … eben gerade … als der alte Butler … “ Jemma verstummte verwirrt. Lea schien gar nicht zu wissen, wovon sie redete.


  Die anderen Schüler schlenderten ebenfalls zurück zur Schule. Georgie und seine Freunde unterhielten sich ganz normal. Hinter ihnen ging ruhig Mr Butler. Jemma zog die Stirn in Falten. Warum benahmen sich plötzlich alle so, als wenn nichts Ungewöhnliches passiert wäre?


  In der Garderobe hörte Jemma plötzlich ein Maunzen von unten. Sie sah auf ihre Füße und entdeckte Flamme. „Tut mir leid, Jemma. Ich habe gezaubert, dass sich niemand daran erinnert, was passiert ist.“
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  Jemma lachte erleichtert. Deshalb also benahmen sich alle ganz normal!


  Sie schaute sich schnell um, ob niemand zusah, dann nahm sie Flamme kurz in den Arm und streichelte ihn.


  
    
  


  KAPITEL FÜNF


  Der nächste Tag war ein Samstag. Gleich morgens rief Lea an.


  „Kommst du zu mir?“, fragte sie Jemma. „Ich kann es kaum erwarten, an unserem Auftritt zu arbeiten.“


  „Würde ich gerne, aber ich kann leider nicht“, sagte Jemma. Im Supermarkt war jemand krank geworden und Mrs Watson musste den ganzen Tag arbeiten. Jemma passte auf Polly auf.


  „Wie schade“, sagte Lea. „Machst du irgendwas Spannendes?“


  Jemma biss sich auf die Lippen. Es war ihr peinlich zu sagen, dass sie auf ihre kleine Schwester aufpassen musste. „Ich bin einfach beschäftigt. Tut mir leid.“
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  „Macht nichts. Vielleicht ein anderes Mal“, sagte Lea und legte auf.


  Jemma seufzte. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, denn sie wusste, dass Lea enttäuscht war.


  Sie machte Frühstück für Polly, badete sie und zog sie an. „Komm, wir gehen in den Park und besuchen Georgie. Er spielt mit seinen Freunden Fußball.“


  Polly gurgelte vergnügt, als Jemma sie in ihren Kinderwagen hob. Sie liebte ihren großen Bruder.


  Flamme lag auf dem Fensterbrett und sonnte sich. Er stellte die Ohren auf, als er hörte, dass es nach draußen ging. „Kann ich mitkommen?“


  Jemma klopfte auf den Kinderwagen. „Spring rauf, ich fahre dich“, grinste sie.


  Flamme hüpfte hinauf und setzte sich zu Pollys Vergnügen auf das hochgeklappte Regendach. Er schnurrte laut.


  Jemma schob Polly auf die Straße und sie gingen in Richtung Park.


  Es war ein heißer Tag und bei den Schaukeln und am See waren viele Leute. Jemma entdeckte Georgie und seine Freunde, die in der Nähe des Musikpavillons einen Ball durch die Gegend kickten.


  Sie schob den Kinderwagen in den Schatten eines Baumes und gab Polly eine Flasche Saft. Flamme kletterte den Stamm hinauf und streckte sich faul auf einem Ast aus. Jemma lächelte. Es schien ihm zu gefallen, die Welt von oben zu betrachten.
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  Auf der anderen Seite des Parks sah sie ein paar Mädchen, die Tennis spielten. Alle hatten teure Schläger und trugen modische Sportsachen und schicke Schuhe.


  Jemma hätte auch gerne solche Kleidung getragen und mitgespielt. Eines der schick angezogenen Mädchen sah zu ihr herüber und winkte. Es war Lea.


  Jemma winkte zurück und seufzte. Sie wünschte, sie wäre nicht ausgerechnet in ihrem ältesten T-Shirt und ihren ältesten Jeans mit ihren jüngeren Geschwistern unterwegs. Doch jetzt war es zu spät, um abzuhauen. Lea war auf dem Weg zu ihnen.


  „Hi, Jemma!“ Lea kam strahlend angerannt, ihre blonden Haare flatterten hinter ihr her. „Ich habe Georgie und seine Freunde Ball spielen sehen und dachte, du bist vielleicht auch hier. Ist das deine kleine Schwester?“ Lea kniete sich vor den Wagen. Sie wackelte mit dem Finger, streichelte über Pollys Kopf und die schenkte ihr ein zahnloses Grinsen.


  Jemma nickte. „Sie heißt Polly.“ Sie hatte sich schon Sorgen gemacht, dass Lea sauer sein könnte, weil sie im Park war. Schließlich hatte sie behauptet, sie wäre zu beschäftigt, um zu ihr zu kommen. Doch zum Glück schien ihre Freundin nicht beleidigt zu sein.


  Lea lächelte. „Polly ist so süß! Du hast wirklich Glück, Geschwister zu haben.“


  „Findest du?“, fragte Jemma überrascht.


  Lea nickte. „Alle denken, es wäre toll, Einzelkind zu sein, weil man verwöhnt wird und so. Aber ich habe mir schon immer Geschwister gewünscht, mit denen ich teilen kann.“


  „Hm“, murmelte Jemma. So hatte sie das noch nie gesehen. „Ich kann meine Geschwister mit dir teilen. Georgie macht so viel Unsinn, dass es für zwei Familien reicht“, lachte sie.


  Lea lachte auch. „Musst du morgen auch auf Polly und Georgie aufpassen?“


  „Nein, morgen ist Mum zu Hause. Ich könnte dich besuchen, wenn du möchtest“, sagte Jemma.


  Leas Gesicht hellte sich auf. „Fantastisch! Ich habe schon an meinem Lied gearbeitet, aber ich muss noch viel üben. Also – jetzt muss ich mal langsam zu meinen Freunden zurück. Wir sehen uns morgen!“ Sie beugte sich herunter und küsste Polly auf die Wange. „Tschüs, Polly. Sei brav!“


  Als Lea weggegangen war, um weiter Tennis zu spielen, kam Georgie angerannt. „Ich verdurste!“ Er schnappte sich eine Flasche, die unten in der Karre lag. „Was wollte das feine Mädchen hier?“


  „Nenn sie nicht so. Lea ist nett!“, sagte Jemma.


  Am Nachmittag brannte die Sonne vom Himmel.


  Jemma und Lea gingen in Leas Zimmer. Es war ein helles und geräumiges Zimmer mit vielen Postern an den Wänden. Jemma hob Flamme vorsichtig aus ihrer Tasche und setzte ihn auf den Boden.


  „Möchtest du meinen neuen Freund kennenlernen?“, fragte sie.


  „Oh, ist der süß! Er hat so eine schöne Farbe.“ Lea bewunderte Flammes cremeweißes Fell mit den braunen Tupfen. Flamme miaute freundlich und lief zu Lea hinüber.


  „Er mag dich. Möchtest du ihn halten, solange ich dir meine Schritte zeige?“, fragte Jemma. Sie schob eine CD in Leas CD-Player.


  Lea nickte eifrig. Sie hob Flamme auf ihren Schoß und saß mit gekreuzten Beinen auf dem Bett, während Jemma zu der Musik sang und tanzte.


  „Ta-Dah!“ Jemma blieb in der letzten Position stehen, als das Lied zu Ende war. „Wie war das?“


  Lea sprang auf und klatschte in die Hände. „Das war super!“


  Auch Flamme gab ein anerkennendes Miauen von sich.


  Lea lachte. „Flamme findet, dass ich recht habe!“


  Jemma verbeugte sich grinsend.


  „Danke, Fans“, sagte sie. „Jetzt muss ich es nur noch üben, damit es perfekt wird.“


  „Babyleicht. Oder auch nicht.“ Lea verzog das Gesicht.


  In diesem Moment kam ihre Mutter mit einem Tablett ins Zimmer. „Wie läuft es, ihr zwei? Ich dachte, ihr wollt vielleicht etwas essen und trinken.“ Sie entdeckte Flamme und tätschelte ihn.


  „Danke, Mrs Bradshaw.“, Jemma nahm sich ein Glas Saft und einen Schokoladenkeks.


  „Jemma ist richtig gut, Mum“, sagte Lea großzügig.
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  Jemma wurde rot. „Na ja, ganz schlecht bin ich nicht.“


  „Ihr müsst auch an eure Kostüme denken. Habt ihr euch schon überlegt, wann ihr in die Stadt gehen wollt?“, fragte Mrs Bradshaw.


  „Noch nicht“, antwortete Jemma schnell und wurde etwas nervös. Die freundliche Erinnerung zeigte ihr, dass sie sich langsam entscheiden musste, was sie anziehen wollte.


  Mrs Bradshaw lächelte. „Na gut, sagt mir einfach Bescheid.“


  Nach einer kurzen Pause legte Lea ihre Musik ein und sie arbeiteten an Leas Schrittfolge. Als sie keine Lust mehr zum Üben hatten, zog Lea eine Schachtel mit Zeitschriften unter dem Bett hervor. Zusammen streckten sie sich auf dem bunten Teppich aus und blätterten in den Illustrierten.


  Flamme legte sich zu ihnen und fing an, mit einem losen Faden zu spielen, der aus dem Teppich hervorstand.


  Jemma hatte viel Spaß mit Lea. Doch dann sah sie auf die Uhr und erschrak. Sie sprang auf und schnappte sich ihre Tasche. „Ich muss los! Hüpf rein, Flamme.“


  Lea brachte sie noch bis zur Haustür. „Bis morgen in der Schule. Und vergiss nicht, was Mum wegen der Kostüme gesagt hat. Wir haben nicht mal mehr eine ganze Woche Zeit bis zur Aufnahmeprüfung!“, erinnerte sie Jemma aufgeregt.


  „Oh ja, stimmt.“ Jemmas gute Laune verflog.


  Sie sah nicht, wie Flamme mit einem nachdenklichen Ausdruck in seinen grünen Augen zu ihr aufblickte.


  Ich muss aufhören, mir selbst etwas vorzumachen, dachte Jemma. Sie konnte sich keine neuen Kleider leisten, aber sie würde auf keinen Fall mit den langweiligen alten Sachen zum Vortanzen gehen. Vielleicht sollte sie Lea einfach sagen, dass sie nicht mehr mitmachen wollte.


  
    
  


  KAPITEL SECHS


  „Du bist so still, mein Schatz“, sagte Jemmas Mutter am Abend, als sie den Küchentisch abwischte. „Stimmt etwas nicht?“


  Jemma seufzte. Sie bügelte gerade die Bluse ihrer Schuluniform. Flamme döste auf einem Küchenstuhl hinter ihr. „Ich glaube, ich werde doch nicht zu der Aufnahmeprüfung gehen“, sagte sie. Sie versuchte, so zu klingen, als sei es ihr ganz egal.


  Ihre Mutter hielt inne und sah sie überrascht an. „Aber du wolltest es doch unbedingt! Was ist denn passiert?“


  Jemma zuckte die Achseln. „Eigentlich nichts. Ich … ich habe einfach nur meine Meinung geändert.“


  Ihre Mutter runzelte die Stirn. Sie trocknete sich die Hände ab, dann kam sie zu Jemma herüber und legte den Arm um sie. „Komm schon, raus mit der Sprache“, sagte sie sanft.


  Jemma fing an zu reden und konnte bald nicht mehr aufhören.


  „Es ist bloß, dass ich nichts anzuziehen habe. Lea bekommt neue Sachen und alle anderen bestimmt auch, nur ich nicht! Dann falle ich total auf und alle werden über mich lachen.“ Sie ließ den Kopf hängen. „Ich wollte es dir nicht erzählen, Mum. Ich weiß, dass wir uns einfach keine neue Kleidung leisten können. Es ist auch egal. Ich habe mich schon entschieden, nicht hinzugehen.“


  „Hmmm“, sagte ihre Mutter nachdenklich. Sie öffnete den Küchenschrank und nahm eine Dose heraus. „Würde das deine Meinung ändern?“, fragte sie und drückte Jemma dabei Geld in die Hand.


  „Aber das ist doch für deinen Wintermantel! Du hast schon seit Ewigkeiten dafür gespart.“ Jemma sah ihre Mutter verwundert an.


  „Ich habe noch viel Zeit, wieder neu Geld anzusparen. Du brauchst ein neues Outfit und wir besorgen dir jetzt eins“, sagte Mrs Watson entschlossen.


  Jemma fiel ihrer Mutter um den Hals. „Du bist die beste Mum auf der ganzen Welt!“


  Flamme setzte sich plötzlich auf und begann, laut zu schnurren. Er strahlte Jemma und ihre Mutter mit einem breiten Katzengrinsen an.


  „Ich weiß, es klingt komisch, aber ich habe das Gefühl, das Kätzchen versteht jedes Wort“, sagte Jemmas Mutter und kicherte.


  Jemma lächelte, sagte aber nichts.


  „Vorsicht, fall nicht runter!“, sagte Jemma zu Flamme, als sie am Mittwoch die Straße hinunterging. Sie schwenkte ihre Schultasche.


  „Alles in Ordnung, Jemma“, miaute Flamme fröhlich, während er auf Gartenzäunen und über Tore balancierte. Er blieb immer auf gleicher Höhe mit Jemma.


  Das Kätzchen hatte die Ohren aufgestellt und den Schwanz munter ausgestreckt. In dem hellen Sonnenlicht konnte man die braunen Flecken in seinem Fell gut erkennen.


  „Ich freue mich schon darauf, Lea zu sehen“, sagte Jemma. „Jetzt können wir zusammen in die Stadt gehen und uns neue Kleider kaufen.“


  Flamme schnurrte zustimmend. Er schlug nach einer Hummel und verlor dabei fast das Gleichgewicht. Jemma gluckste und streckte die Hand aus, um ihn festzuhalten. In diesem Moment kam jemand um die Ecke gepoltert und stieß mit ihr zusammen.


  Jemma stolperte und wäre beinahe hingefallen.


  „Hey!“, rief sie ärgerlich der stämmigen Gestalt hinterher, die einfach weitermarschierte.


  „Was denn?“ Der Junge drehte sich um und kam zurück. Jetzt erkannte ihn Jemma. Es war Sam Thomas, ein fieser Kerl aus ihrer Schule. Er ärgerte oft jüngere Kinder, manchmal sogar Georgie.


  „Oh-oh“, murmelte sie.


  „Na, wenn das nicht die Schwester von dem sommersprossigen Jungen ist“, höhnte Sam. „Ist das deine Katze? So ein kleiner Flohteppich!“ Und bevor Jemma wusste, was geschah, streckte Sam die Hand aus und packte Flamme grob an seinem Nackenfell. Als er ihn hochhob, miaute Flamme erschrocken. Er hing mit baumelnden Beinen in Sams Hand und war verängstig und völlig hilflos.


  „Hör auf damit! Lass ihn runter!“, schrie Jemma wütend.


  „Sehen wir doch mal, ob er fliegen kann!“ Sam tat so, als wollte er Flamme über die nächste Gartenmauer werfen.


  Flamme jaulte und seine Pfoten wedelten in der Luft. Er schien zu verschreckt zu sein, um zu zaubern. Oder vielleicht wollte er sich auch nicht verraten.


  Jemmas Magen zog sich zusammen. „Bitte, tu ihm nichts!“, bettelte sie.


  Sam hob langsam den Arm, höher und immer höher, als wollte er das Kätzchen gleich in die Luft werfen.


  Er macht es wirklich, dachte Jemma verzweifelt. Sie musste Flamme helfen, aber wie?


  „Warte!“, schrie sie. Sie steckte die Hand in die Tasche und zog das Geld für die neuen Kleider heraus. „Lass ihn los, dann gebe ich dir das Geld.“
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  Sams Augen glitzerten gierig. Er griff nach dem Geld.


  Jemma zog die Hand zurück. „Zuerst gibst du mir Flamme zurück!“, forderte sie. Ihre Knie zitterten, aber sie sah dem fiesen älteren Jungen fest in die Augen.


  Sam überlegte, dann fasste er einen Entschluss. „Hier! Da ist deine blöde Katze!“


  Er drückte Jemma Flamme in die Hand und schnappte sich das Geld. Ohne sich noch einmal umzudrehen, ging er weiter.


  Jemmas Hände zitterten, als sie Flamme an sich drückte. Wenn sie daran dachte, dass ihm etwas passiert sein könnte, wurde ihr ganz schlecht. „Ich hab dich. Jetzt bist du in Sicherheit“, sagte sie leise.


  Flamme fuhr die Krallen aus und klammerte sich an Jemmas Jacke. Er sah mit runden, besorgten Augen zu ihr auf.
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  „Oh Jemma, dein ganzes Geld ist weg“, miaute er leise.


  „Das macht nichts“, antwortete sie und rieb ihr Kinn an seinem weichen Fell.


  Sie setzte Flamme in ihre Schultasche, wo er sich neben dem Stiftemäppchen zusammenrollte. Jemma steckte eine Hand in die Tasche und streichelte ihn sanft, bis er zu schnurren begann.


  Auf dem Weg zur Schule beruhigte sie sich langsam, aber ihre gute Laune war dahin.


  Sie konnte ihrer Mutter auf gar keinen Fall erzählen, dass das Geld weg war. Ihre letzte Chance, sich für den Auftritt etwas zum Anziehen zu kaufen, war vertan.


  Den Unterricht bekam Jemma gar nicht richtig mit. Ihre Klasse beschäftigte sich gerade mit dem Mittelalter, aber Jemma konnte sich nicht konzentrieren. Wie sollte sie zu der Aufnahme prüfung gehen, wenn sie nichts zum Anziehen hatte?


  Immerhin schien sich Flamme von seinem Abenteuer erholt zu haben. Jemma musste lächeln, als sie ihn in der Klasse von Tisch zu Tisch hüpfen sah. Er interessierte sich sehr für die offenen Mittelalter-Bücher. Einmal sah sie, wie er auf einen Computerbildschirm starrte und mit der Pfote auf die Tasten drückte.


  Als die Schule zu Ende war, ging Jemma schnell nach Hause. Heute hatte ihre Mutter einen langen Tag im Supermarkt, und Jemma wollte das Essen vorbereitet haben, wenn sie zurückkam.


  Als sie die Tür aufgeschlossen hatte und ins Haus ging, hörte sie ein lautes Klappern.


  „Mist!“, schrie eine Stimme.


  „Georgie? Bist du das?“, rief Jemma. Er wollte eigentlich nach der Schule einen guten Freund be suchen.


  Georgie steckte den Kopf aus der Küchentür. Er hatte Mehl im Gesicht und seine Haare waren weiß und standen in alle Richtungen ab. „Hi, Jems!“, sagte er fröhlich. „Ich bin gleich nach der Schule nach Hause gekommen. Ich habe eine Überraschung für dich – ich backe!“


  Jemma wurde nervös. Sie öffnete langsam die Küchentür.


  Mehlhaufen bedeckten den Tisch und den Fußboden. Weiße Fußstapfen führten durch das ganze Haus. Und auf den Wänden, dem Kühlschrank und dem Herd waren klebrige rote Fingerabdrücke.


  „Marmeladentörtchen!“, sagte Georgie stolz.


  Jemma war sprachlos. Ihre Mutter würde außer sich sein!


  „Unter die Dusche – jetzt gleich!“, befahl sie Georgie.
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  Er schmollte, gehorchte aber.


  Jemma rannte zum Schrank und holte den Staubsauger heraus. Sie steckte den Stecker in die Steckdose und stellte den Sauger an. Es gab einen lauten Knall und eine schwarze Rauchwolke, dann war Stille. Der Staubsauger hatte den Geist aufgegeben.


  „Na, ganz toll!“, platzte Jemma heraus. Am liebsten wäre sie in Tränen ausgebrochen. Sie hatte einen schrecklichen Tag gehabt und es wurde immer schlimmer.


  Mit einem Funkenregen sprang Flamme auf den Küchentisch. „Ich helfe dir!“, miaute er.


  Jemma fühlte ein warmes, magisches Prickeln und fragte sich, was nun passieren würde.


  Einen Moment später sprang der Staubsauger an. Er raste wie wild herum und hinterließ eine saubere Spur auf dem Küchenfußboden. „Ich sauge, ich sauge“, summte er, dann rollte er ins Wohnzimmer.


  „Wow! Danke, Flamme“, sagte Jemma. Sie holte einen Lappen und begann die klebrigen Marmeladenspuren wegzuwischen. Ihre Mutter würde bald nach Hause kommen. Aber wenn sie Glück hatte, konnte sie das Chaos noch vorher beseitigen.


  Da hörte sie, wie der Staubsauger hustete und rülpste.


  Jemma stand im Türrahmen und starrte erschrocken auf den Anblick, der sich ihr bot. Der Staubsauger rollte hin und her und saugte dabei alles auf, was ihm in die Quere kam. Er verschluckte einen Stapel Bücher und eine Jacke, dann begann er an den Gardinen zu zerren.


  „Oh nein, Hilfe!“, keuchte Jemma. Es sah aus, als würde der Staubsauger das ganze Zimmer leer saugen.


  Plötzlich hörte Jemma durch den Lärm noch ein anderes Geräusch. Sie hob den Kopf. Es war die Eingangstür – Mum war wieder da!


  
    
  


  KAPITEL SIEBEN


  „Flamme! Tu was!“, jammerte Jemma.


  Flammes Schnurrhaare knisterten und er hob eine Pfote. Ein Kometenschweif goldener Funken sauste im Zimmer herum.


  Peng! Der Staubsauger rollte zurück in den Schrank und die Tür schlug zu. Hui! Kissen, Teppiche und Gardinen flogen an ihre Plätze zurück. Flopp! Mehl und Marmelade verschwanden wieder in Tüten und Gläsern.


  Mrs Watson kam mit Polly auf dem Arm in die Küche.


  „Hallo Mum“, sagte Jemma atemlos. „Hattest du einen guten Tag?“


  „Ganz gut“, antwortete ihre Mutter lächelnd. „Meine Güte! Ihr wart ja richtig fleißig. Alles ist sauber und glänzt. Und was ist das da im Ofen?“ Sie öffnete die Klappe. „Oh lecker, Marmeladentörtchen!“


  Jemma grinste ihre Mutter an. „Die Törtchen hat Georgie gemacht! Mit etwas Hilfe.“


  Und einer großen Portion Magie, fügte sie in Gedanken hinzu.


  Nach dem Essen ging Jemma sofort in ihr Zimmer, bevor ihre Mutter fragen konnte, wann sie in die Stadt zum Einkaufen gehen würde. Sie wollte es so lange wie möglich hinausschieben, ihr von dem verschwundenen Geld zu erzählen.


  Flamme war ihr gefolgt. Er rieb sich an ihren Beinen. „Brauchst du ein Outfit?“, fragte er.


  Jemma nickte traurig. „Ja, aber ich kann mir keins kaufen.“


  Flamme legte den Kopf schief und streckte unternehmungslustig den Schwanz aus. Ein paar Funken schossen heraus. „Mach die Augen zu!“, miaute er eifrig.


  Jetzt musste Jemma trotz allem lächeln. Was hatte er vor? Sie schloss die Augen und fühlte ein vertrautes Kribbeln im ganzen Körper.


  „Jetzt kannst du gucken!“, sagte Flamme fröhlich.


  Langsam öffnete Jemma die Augen. Als sie in den Spiegel sah, fiel ihr die Kinnlade herunter. „Ach du meine Güte!“, keuchte sie.


  Sie trug ein langes Kleid aus gelber Seide und rotem Samt. Es hatte einen V-Ausschnitt und weite Ärmel. Auf ihrem Kopf saß ein spitzer Hut mit einem Schleier.


  Flamme hatte ihr ein mittelalterliches Kostüm gezaubert! Jemma seufzte. Wahrscheinlich war ihm die Idee heute in der Schule gekommen, als er die Bücher ihrer Klassenkameraden angesehen hatte.


  „Gefällt es dir?“, fragte Flamme stolz mit erhobenem Schwanz.


  „Es ist … äh … wirklich schön“, stammelte Jemma. „Aber ich kann es nicht für meinen Auftritt tragen. Wie soll ich darin tanzen?“


  Flamme sah sie niedergeschlagen an. „Ist es denn kein gutes Kleid, Jemma?“


  „Doch, doch!“, sagte Jemma schnell. Sie wollte nicht, dass er sich schlecht fühlte. Sie beugte sich hinunter und streichelte ihn. „Ich finde es toll, wirklich. Ich ziehe es beim nächsten Fasching an“, versprach sie. „Danke, Flamme.“
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  „Gern geschehen!“ Flamme war wieder fröhlich. Er grinste, dann sprang er auf das Bett und fing an, sich das Fell zu lecken.


  „Jemma! Könntest du mal runterkommen?“, rief ihre Mutter von unten.


  „Ich komme gleich, Mum!“ Jemma zog schnell das Kostüm aus und verstaute es im Schrank.


  Ihre Mutter war im Flur und steckte Bücher in eine Tasche. „Mir ist gerade eingefallen, dass die Bücher aus der Bücherei heute abgegeben werden müssen. Sei ein Schatz und bring sie für mich zurück, ja? Die Bücherei hat bis sieben Uhr geöffnet.“


  „Ja, mache ich.“ Jemma sah auf die Uhr. Es war schon sechs. „Ich gehe sofort los.“


  Bis zur Bücherei waren es nur wenige Minuten zu Fuß. Jemma gab die Bücher ab und hatte noch Zeit, sich umzuschauen.


  In der Kinderabteilung gab es einen Ständer mit Zeitschriften. Jemma nahm sich eine und blätterte darin. Es gab Bilder von Popstars, eine Problemseite und jede Menge Tipps zum Thema Schminken und Frisuren.


  Als sie eine Seite umblätterte, entdeckte sie ein Foto, auf dem ein Mädchen in einem roten T-Shirt zu sehen war. Das T-Shirt war mit bunten Bändern, Knöpfen und Pailletten verziert und sah sehr teuer aus. Genau so etwas hätte Jemma liebend gerne für ihren Auftritt getragen.


  Jemma schlug die Zeitschrift zu, und plötzlich kam ihr eine Idee. Das war’s! Ihr Problem war gelöst. Aber ob es Lea auch gefallen würde?


  Als sie nach Hause kam, rief Jemma sofort ihre Freundin an. Sie erzählte ihr von dem tollen T-Shirt, das sie auf dem Foto gesehen hatte. „Warum machen wir die Kostüme nicht selbst? Das kann doch nicht so schwer sein. Jeans und T-Shirts haben wir schon. Und meine Mum kann super nähen! Ich frage sie, ob sie uns hilft.“ Lea ließ sich von der Aufregung anstecken. „Niemand wird solche Kleider tragen wie wir! Meine Mutter hat eine große Kiste mit Nähzeug. Darin sind auch Bänder und Pailletten und solche Sachen. Ich frage sie, ob wir etwas davon haben dürfen.“
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  „Super!“, sagte Jemma, doch dann biss sie sich auf die Lippen. „Mir ist gerade eingefallen, dass morgen schon Donnerstag ist. Die Aufnahmeprüfung ist am Samstag! Das wird knapp.“


  Lea überlegte kurz, dann sagte sie: „Das können wir schaffen! Aber wir müssen Donnerstag- und Freitagabend an den Kleidern arbeiten. Soll ich morgen gleich nach der Schule zu dir kommen?“


  Jemma zögerte. Sie fühlte sich noch immer nicht wohl dabei, Lea in ihr unordentliches Haus einzuladen. Doch dann fiel ihr ein, wie entspannt und freundlich ihre Freundin zuvor mit Polly umgegangen war.


  „Alles klar. Ich sage meiner Mutter Bescheid“, beschloss sie. „Bestimmt hat sie nichts dagegen. Aber wir müssen uns etwas ausdenken, damit Georgie uns nicht stört.“


  Lea gluckste. „Das kannst du mir überlassen!“


  Jemma beschloss, ihrer Mutter nun endlich zu erzählen, was mit dem Geld für die neuen Kleider passiert war.


  Sie ging ins Wohnzimmer. Mrs Watson saß auf dem Sofa und las die Zeitung. Jemma setzte sich neben sie. „Mum, ich muss dir etwas … “ Sie hielt überrascht inne, als sie ein vertrautes Gesicht in der Zeitung sah. „Das ist Sam Thomas aus meiner Schule! Warum ist er in der Zeitung?“


  „Anscheinend hat ein älteres Ehepaar ihn erwischt, als er bei ihnen im Garten Äpfel klauen wollte“, erzählte ihre Mutter. „Die alte Dame hat Sam mit dem Gehstock gejagt und dann ist er rückwärts in den Teich gefallen. Der Mann hat ein Foto gemacht, wie er wieder rausklettert. Kennst du den Jungen?“


  Jemma nickte. „Sam Thomas ist richtig fies. Viele Kinder haben Angst vor ihm.“


  Sie erzählte ihrer Mutter, wie sie auf dem Schulweg mit dem älteren Jungen zusammengestoßen war. „Er hat gedroht, Flamme über eine Gartenmauer zu werfen. Ich dachte, er macht es wirklich. Deshalb habe ich ihm das Geld für die neuen Kleider gegeben, damit er aufhört. Tut mir wirklich leid, dass ich das Geld verloren habe, aber ich wusste nicht, was ich sonst machen sollte.“


  Mrs Watson schwieg lange, dann seufzte sie. „Wahrscheinlich hätte ich an deiner Stelle das Gleiche getan.“ Sie legte ihrer Tochter den Arm um die Schultern. „Bestimmt hast du dir schreckliche Sorgen gemacht, wie du es mir sagen sollst. Du hättest gleich zu mir kommen sollen.“


  „Ich weiß.“ Jetzt, wo sie es erzählt hatte, fühlte Jemma sich viel besser. „Beim nächsten Mal mache ich das.“


  „Gut.“ Mrs Watson kicherte. „Guck dir das an! Ich würde sagen, der Junge hat bekommen, was er verdient hat. Bis morgen hat sich das in der ganzen Schule herumgesprochen.“


  Jemma zeigte auf das Foto, auf dem Sam aus dem schlammigen Teich kroch, tropfnass und mit Algen auf dem Kopf. Daneben stand die alte Dame und schwenkte ihren Gehstock.


  „Jetzt sieht er nicht mehr so cool aus wie sonst, der?“ Jemma lachte laut, als sie sich vorstellte, wie alle Schüler das Foto von dem fiesen Jungen sehen würden.
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  Dieses Missgeschick würde Sam sicher bis in alle Ewigkeit verfolgen.


  Am Donnerstag brachte Leas Mutter die beiden Mädchen zu Jemma nach Hause. „Vergiss das hier nicht! Und das!“ Sie gab Lea eine große Schachtel mit ihren Nähsachen und einen Stapel Fußballzeitschriften. „Viel Spaß, ihr zwei. Ich hole dich dann nachher ab, Lea. Tschüs!“ Dann fuhr sie weg.


  Georgies Augen leuchteten beim Anblick der Zeitschriften. „Ich habe sie von unserem Nachbarn ausgeliehen“, erklärte Lea grinsend.


  Jemma gluckste. Die Zeitschriften würden ihn stundenlang beschäftigen. Jetzt konnten sie in Ruhe nähen, ohne dass Georgie „helfen“ wollte.


  Mrs Watson hatte heute nur den halben Tag gearbeitet und hatte bereits Essen gekocht. Nach dem Essen räumten Jemma und Lea den Küchentisch ab und breiteten dann ihre T-Shirts darauf aus.


  Lea sah die alten Nähsachen ihrer Mutter durch. „Wow, guck dir diese glitzernde Borte an! Und die rosa Pailletten.“


  Jemma suchte sich einige bunte Bänder und glänzende lila Perlen aus. Ihre Mutter half ihnen. Als sie anfingen zu arbeiten, kam Flamme in die Küche gewandert. Er miaute zur Begrüßung.


  „Hallo Flamme“, sagte Lea.


  „Hast du gut geschlafen?“ Jemma stand auf und schüttete etwas Trockenfutter in seine Schüssel.


  Flamme machte sich gleich laut schnurrend darüber her.


  „Er ist so süß!“, bewunderte ihn Lea. „Wie ein flauschiger braun-weißer Ball mit großen grünen Augen! Wann hast du ihn bekommen?“


  „Er ist noch nicht lange hier. Aber es kommt mir vor, als hätte ich ihn schon ewig“, sagte Jemma liebevoll. Sie konnte sich ein Leben ohne Flamme gar nicht mehr vorstellen.


  Ein paar Stunden später sahen die T-Shirts schon toll aus, aber fertig waren sie noch lange nicht. Und mit den Jeans hatten die Mädchen noch nicht einmal angefangen.


  „Leas Muter wird bald hier sein“, sagte Mrs Watson. „Ihr solltet für heute Schluss machen. Sagt mir, wie ihr es haben wollt, dann mache ich noch eine Weile weiter.“


  „Das ist lieb von dir, Mum“, sagte Jemma dankbar. Ihre Finger taten schon weh vom Nähen.


  Dann kam Leas Mutter, und Jemma winkte ihrer Freundin zu, als sie im Auto wegfuhr. Sie hatte gerade noch Zeit, ihren Auftritt zu proben, bevor sie ins Bett ging.


  Am nächsten Tag nutzten Jemma und Lea jeden freien Moment in der Schule, um ihre Lieder und Schritte zu üben. Sie probten im Flur, während sie von einem Klassenzimmer zum anderen gingen und sogar beim Essen.


  „Vielleicht sollte ich diesen Tanzschritt noch einbauen“, lachte Lea und posierte mit einem Wurstbrötchen in der einen und einer Flasche Orangensaft in der anderen Hand.


  „Auf jeden Fall! Das kommt bestimmt gut an!“, kicherte Jemma.


  Nach der Schule gingen sie wieder zu Jemma, um weiterzunähen.


  „Deine Mum ist genial!“ Lea hielt ihre Jeans hoch. An den Taschen und Säumen glitzerten Borten und Pailletten.


  „Ja, das ist sie“, stimmte Jemma fröhlich zu. Der Saum ihrer Jeans war mit silbernen und lila Perlen verziert. Ihre Mutter hatte für sie sogar einen passenden Gürtel aus geflochtenen Bändern gemacht.
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  Als es für Lea Zeit zum Heimgehen war, waren ihre Kostüme fertig. Jemma wollte niemals wieder eine Nähnadel sehen, aber sie musste zugeben, dass die Sachen fantastisch aussahen.


  „Morgen ist der große Tag!“, sagte Jemma zu Flamme, als sie sich neben ihm ins Bett kuschelte.


  Sie war sich sicher, dass sie vor Aufregung kein Auge zumachen konnte. Doch kaum hatte ihr Kopf das Kopfkissen berührt, war sie auch schon eingeschlafen.


  Am Samstagmorgen half sie ihrer Mutter, die Zeitungen auszutragen, doch sie konnte sich kaum konzentrieren. Sie war nervös, aber auch froh und erwartungsvoll. In ein paar Stunden würde sie vor einer Jury singen und tanzen.


  Als sie vom Zeitungsaustragen zurück waren, machte Mrs Watson ein paar Butterbrote, doch Jemma war zu aufgeregt, um zu essen.


  „Setz dich hierher, Schatz, dann mache ich dir die Haare“, sagte ihre Mutter. Sie bürstete, sprühte und steckte Jemmas lange braune Haare zurück, dann schminkte sie sie mit etwas Bühnen-Make-up.


  Jemma betrachtete sich im Spiegel. „Das sieht toll aus. Danke, Mum!“


  Sie ging die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Dort faltete sie ihr Kostüm sorgfältig zusammen und steckte es in die Umhängetasche. Flamme hatte sich auf dem Fensterbrett ausgestreckt und sonnte sich.


  „Ich muss los. Ich bin mit Lea vor der Stadthalle verabredet“, sagte Jemma.


  „Soll ich mitkommen?“, miaute er und sprang vom Fensterbrett.


  Jemma kraulte ihn schnell. „Natürlich kannst du mitkommen. Aber du darfst nicht zaubern, okay? Ich muss das alleine schaffen.“


  Flamme nickte ernst.


  Mrs Watson nahm ihre Tochter in den Arm und wünschte ihr Glück.


  „Danke, Mum. Bis später“, sagte Jemma.


  Als sie die Straße hinunterging, fing sie an, ihren Song vor sich hin zu singen. Doch nach der ersten Zeile hielt sie inne. Sie konnte sich nicht an ein einziges Wort erinnern! Vielleicht würde ihr der Text wieder einfallen, wenn sie sich auf ihre Schritte konzentrierte. Doch auch das brachte nichts. In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander.


  Jemma fühlte sich plötzlich schrecklich. Ihr Magen zog sich zusammen und ihre Knie begannen zu zittern. Bei dem Gedanken, der Jury gegenüberzutreten, bekam sie Panik.


  „Es hat keinen Sinn, Flamme. Ich dachte, ich könnte das, aber ich kann es nicht!“, platzte sie heraus.


  Flamme sah zu ihr auf und maunzte leise.


  Jemma blieb stehen und überlegte, was sie machen sollte. Sie konnte nicht nach Hause gehen und ihrer enttäuschten Mutter in die Augen sehen, und auch Lea wollte sie nicht begegnen.


  Sie überquerte die Straße und begann schnell zu laufen, ohne dass sie wusste, wohin sie wollte.


  Flamme tapste still neben ihr her, während sie ziellos herumirrte. Doch als sie um eine Ecke bog, hüpfte er plötzlich voraus.
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  „Komm mit, Jemma!“, sagte er und lief zielstrebig über die Straße durch ein großes, kunstvoll geschmiedetes Eisentor.


  Jemma sah überrascht auf. Sie waren am Park. Sie hatte gar nicht gemerkt, wie weit sie gegangen war. Aber wo wollte Flamme hin? Er war noch nie einfach davongelaufen.


  Sie sah sich schnell nach Autos um, dann überquerte sie die Straße und rannte hinter ihm her in den Park.


  „Flamme! Wo bist du?“, rief sie, während sie über das Gras lief und die Blumenbeete nach ihm absuchte. Kurz sah sie ein braun-weißes Fell neben dem Musikpavillon aufleuchten, aber als sie dort ankam, war Flamme schon wieder verschwunden.


  Als sie ihn schließlich bei einer Parkbank einholte, war sie außer Atem. „Da bist du ja, Flamme! Warum bist du weggelaufen?“, japste sie und ließ sich auf die Bank fallen.


  „Du hast gesagt, dass ich nicht zaubern soll.“ Flamme hüpfte auf die Bank und kuschelte sich neben sie. „Aber ich musste dir irgendwie helfen.“


  Jemma streichelte Flammes flauschiges Köpfchen und merkte, dass die Panikattacke vorbei war. Während sie Flamme hinterhergerannt war, hatte sie alles andere vergessen, und genau das war sein Plan gewesen! Jetzt fühlte sie sich viel besser. Testweise ging sie ihren Song im Kopf durch. Sie konnte sich an jedes Wort erinnern.


  „Gehst du jetzt zu der Aufnahmeprüfung?“, fragte Flamme hoffnungsvoll.


  „Ich weiß nicht … “ Jemma holte tief Luft. Sie dachte an Lea, die auf sie wartete, und fasste einen Entschluss. „Na schön. Lass uns gehen!“, sagte sie und sprang auf die Füße. Doch dann sah sie auf die Uhr und erschrak. „Oh nein, ich bin viel zu spät dran! Ich komme niemals rechtzeitig zur Stadthalle. Außer … “ Sie sah zu Flamme hinunter. „Ich weiß, dass ich gesagt habe, du darfst nicht zaubern, damit ich gewinne. Aber könntest du mir helfen, rechtzeitig hinzukommen?“


  Flamme grinste. In seinem Fell sprühten die ersten Funken und seine Schnurrhaare knisterten.


  
    
  


  KAPITEL ACHT


  Jemma landete mit einem Plumps auf dem Boden. Sie befand sich in einer Toilettenkabine und hatte schon ihr neues Outfit an! Draußen hörte sie aufgeregte Mädchen über die Aufnahmeprüfung reden. Sie war also wirklich in der Stadthalle!


  Sie öffnete die Tür und steckte den Kopf hinaus. Dort stand eine lange Schlange von Leuten, die sich durch den ganzen Flur wand. In diesem Moment kam Lea aus einem Zimmer. Sie sah verschwitzt und atemlos aus.


  Sofort lief sie zu Jemma herüber. „Wo warst du denn? Ich dachte schon, du kommst nicht mehr. Schnell, du bist als Nächste dran. Sie warten schon auf dich.“


  Es war keine Zeit, etwas zu erklären. Lea öffnete die Tür und schob Jemma hinein.


  Jemmas Herz klopfte, als sie die Jury an einem langen Tisch sitzen sah. Sie stellte sich vor und gab ihnen ihre CD.


  „Alles klar, Jemma. Nun zeig uns mal, was du kannst“, sagte einer der Juroren lächelnd.


  Jemma nahm ihre Anfangsposition ein. Jetzt war es so weit! Für diesen Moment hatte sie hart gearbeitet. Alle ihre Hoffungen und Träume, auf die Schauspielschule zu gehen, hingen von den nächsten Minuten ab.


  Als die Musik ertönte, legte Jemma los. Sie sang und tanzte und vergaß ganz, aufgeregt zu sein. Es machte ihr einfach Spaß, vor Publikum aufzutreten. Sie drehte sich, hüpfte und wiegte sich im Takt.


  Alles klappte wunderbar, doch dann kam sie falsch mit dem Fuß auf und fiel fast hin. Sie korrigierte ihren Fehler schnell und machte weiter. Nach einem schwungvollen Abschluss richtete sie sich schwer atmend auf.
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  Sie sah in die Gesichter der Juroren, konnte aber nicht erkennen, was sie dachten.


  „Danke, Jemma. Du hörst in den nächsten Tagen von uns“, sagte eine Frau aus der Jury mit einem kühlen Lächeln.


  Jemma nahm ihre CD zurück, bedankte sich höflich und ging hinaus.


  Lea wartete auf sie. „Und? Wie lief es?“, fragte sie sofort.


  Jemma ließ die Schultern hängen. „Zuerst ging es gut, aber ich habe einen blöden Fehler gemacht. Ich glaube nicht, dass sie besonders beeindruckt waren. Sie haben kein Wort gesagt, wie sie es fanden. Und bei dir?“


  „Bei mir auch nicht“, sagte Lea und verzog das Gesicht. „Aber sie haben uns schon vorher erzählt, dass sie keine Zeit hätten, den Auftritt zu besprechen, weil sie sich so viele Leute ansehen müssten.“


  „Ehrlich?“, fragte Jemma. Vielleicht hatte sie ja doch noch eine Chance.


  Aber eigentlich glaubte sie das nicht. Ihr Fehler war blöd und ungeschickt gewesen. Vielleicht hatte sie sich nur etwas vorgemacht, wenn sie dachte, sie könnte einen Platz an der Schauspielschule bekommen.


  „Wollen wir heute im Garten grillen?“, schlug Jemmas Mutter am nächsten Abend vor.


  „Gute Idee.“ Jemma versuchte, begeistert zu klingen. Sie wusste, dass ihre Mutter sie aufmuntern wollte. „Komm, Flamme. Wir räumen den Garten auf.“


  Mrs Watson lachte. „Na hoffentlich kann das Kätzchen mit einem Rasenmäher umgehen!“


  Jemma lächelte heimlich, als Flamme hinter ihr in den Garten tapste. Wenn ihre Mutter wüsste!


  Draußen standen mehrere Blumentöpfe. Ihre Mutter hatte die Blumen im Schlussverkauf im Supermarkt billig bekommen, aber keine Zeit gehabt, sie einzupflanzen.


  „Vielleicht habe ich zu viel versprochen“, seufzte Jemma, als sie das Gewirr von Unkraut, das lange Gras und die verschmutzten Gehwegplatten sah. Aber Flamme warf nur einen Blick auf das ganze Durcheinander und Funken zischten aus seinem Fell. Es gab einen silbernen Blitz, der so hell war, dass Jemma sich die Augen zuhielt. Nach einer Weile öffnete sie vorsichtig ein Auge. Sie hielt erwartungsvoll die Luft an.


  Der Garten war wie verwandelt!


  Die Blumen waren eingepflanzt und der Rasen gemäht. Der Gehweg war von Unkraut befreit und sauber gefegt.


  „Das ist perfekt! Mum wird begeistert sein.“ Sie hob Flamme hoch und vergrub ihr Gesicht in seinem weichen Fell. „Danke, Flamme! Ich sage ihr, dass mir ein Freund mit dem Garten geholfen hat. Das stimmt ja auch, oder?“


  Plötzlich versteifte sich Flamme. Jemma fühlte, wie er anfing zu zittern.


  Sie zog die Stirn in Falten. „Was ist los?“


  „Meine Feinde sind in der Nähe!“, miaute er ängstlich. „Ich muss bald hier verschwinden und mir ein neues Versteck suchen!“
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  Jemmas Magen verkrampfte sich. Sie hatte gewusst, dass dieser Moment kommen würde, aber sie hatte versucht, es zu verdrängen. Was sollte sie nur ohne Flamme machen?


  Jemma sah das zitternde Kätzchen an und seufzte. Sie wusste, dass sie stark sein musste.


  Flamme war in Gefahr. Wenn die Spione seines Onkels ihn fanden, würden sie ihn töten.


  „Du solltest lieber gleich gehen“, zwang sie sich zu sagen.


  Flamme schüttelte den Kopf. „Erst muss ich meine Zauberkräfte sammeln. Das dauert eine Weile.“


  „Im Haus bist du sicherer.“ Jemma rannte mit Flamme auf dem Arm die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. „Vielleicht kannst du dich im Schrank verstecken.“


  Sie machte ihm ein Nest aus Kleidern. Flamme kroch sofort hinein und rollte sich zusammen. Alles, was man von ihm sehen konnte, waren seine großen grünen Augen und das rosa Näschen. Er sah sehr klein und verletzlich aus.


  Jemma hatte Angst um ihn. Eine Welle von Traurigkeit überschwemmte sie. Erst hatte sie fast sicher ihre Chance vertan, zur Schauspielschule zu gehen. Und jetzt würde sie auch noch Flamme verlieren. Sie wusste nicht, wie sie das alles ertragen sollte.


  „Jemma! Mum hat die Grillsachen geholt!“, rief Georgie. „Sie hat gesagt, ich darf die Würstchen grillen, wenn du mir hilfst.“


  „Okay, ich komme.“ Jemma versuchte mit Mühe, ihre Sorgen zu verdrängen. Hunger hatte sie jedenfalls keinen mehr. Sie warf einen letzten Blick in den Schrank, wo Flamme sich versteckte, dann ging sie langsam hinter Georgie die Treppe hinunter.


  In dieser Nacht schlief Jemma schlecht. Sie hatte Albträume von wilden Katzen, die Flamme jagten. Als sie aufwachte, war es noch dunkel.


  Flamme war neben ihr ins Bett gekrochen. Sie fühlte sich schrecklich und kuschelte sich an ihn. Die Wärme seines kleinen flauschigen Körpers tröstete sie.


  „Ich wünschte, du könntest für immer hierbleiben“, murmelte Jemma.


  „Das geht nicht“, miaute Flamme traurig. „In meinem Land werde ich eines Tages König sein.“


  Jemma nickte. „Ich weiß.“


  Als sie das nächste Mal aufwachte, war es Zeit zum Aufstehen. Sie zog gerade ihre Schuluniform an, da hörte sie den Briefschlitz klappern. Die Post war da!


  Als sie in die Küche kam, gab ihre Mutter ihr einen Umschlag. Es war das Ergebnis der Aufnahmeprüfung. Jetzt würde sie gleich sehen, dass es nicht gut ausgegangen war.


  Jemma war schlecht. „Kannst du es bitte aufmachen, Mum?“


  Mrs Watson riss den Brief langsam auf. Als sie ihn gelesen hatte, hellte sich ihre Miene auf. „Du hast es geschafft, Jemma! Du hast ein Stipendium bekommen!“
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  Jemma fiel die Kinnlade herunter. Sie konnte es nicht glauben. „Zeig her!“ Mit leuchtenden Augen las sie den Brief. „Sie finden, dass ich Talent habe. Und es hat ihnen gefallen, wie ich nach dem Fehler gleich weitergemacht habe … “ Sie sah auf. „Oh Mum, ich hab es geschafft! Ich gehe zur Schauspielschule!“


  Mrs Watson umarmte sie fest. „Ich wusste, dass du es kannst! Ich bin so stolz auf dich, Schatz!“


  Jemma musste Flamme die Neuigkeit erzählen. Sie flog fast die Treppe hoch. „Flamme, ich gehe zur Schauspielschule!“, rief sie und stieß die Tür weit auf. „Ich habe es geschafft, ganz allein! Und … oh!“


  Ein heller silberner Blitz leuchtete auf. Auf dem Teppich stand ein eleganter weißer Löwe. In seinem Fell glitzerten Funken wie Hunderte von Glühwürmchen.


  Prinz Flamme! Er war nicht mehr als weißbraunes Kätzchen getarnt. Sie hatte fast schon vergessen, wie beeindruckend er in seiner wahren Gestalt aussah.


  Ein älterer grauer Löwe stand neben ihm. „Wir müssen uns beeilen, Hoheit“, knurrte er eindringlich.


  „Gehst du jetzt sofort?“, fragte Jemma mit zitternder Stimme.


  Prinz Flammes Augen verzogen sich zu einem traurigen Lächeln. „Ich muss. Meine Feinde kommen immer näher.“


  Jemma fühlte, dass sie Tränen in den Augen hatte. Sie brachte ein schiefes Lächeln zustande. „Wir hatten eine tolle Zeit zusammen, oder? Ich werde dich nie vergessen.“


  Sie streckte die Hand aus. Flamme senkte den Kopf und ließ sich noch einmal streicheln. Dann trat er zurück.


  „Pass auf dich auf. Sei stark, Jemma.“ Er hob eine strahlend weiße Tatze und winkte zum Abschied.


  Beide Katzen verblassten langsam. Ein paar Funken zischten durch die Luft, dann waren sie verschwunden.


  Jemma wischte sich die Augen. Sie sah, dass auf ihrem Bett etwas glitzerte. Es war ein einzelner silberner Funke. Sie nahm ihn auf die Hand und fühlte ein leichtes Kribbeln. Dann erlosch er.


  „Pass auf dich auf, wohin du auch gehst, Prinz Flamme“, murmelte sie.


  In diesem Moment klopfte es an der Haustür. Eine aufgeregte Stimme rief durch den Briefschlitz: „Ich bin’s, Lea! Heute kam mein Brief an. Ich habe tolle Neuigkeiten!“


  Jemma holte tief Luft und dachte noch einmal an Flamme. Dann rannte sie nach unten, während sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete.


  „Ich auch!“, rief sie.
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  Sadie kann es gar nicht erwarten, bei der Zirkusschule mitzumachen! Leider ist ihre beste Freundin Jenny davon nicht sonderlich begeistert. Doch dann findet Sadie ein einsames Kätzchen und mit ein bisschen Magie wird die Zirkusvorstellung zu einem unvergesslichen Erlebnis …


  Auch zu bestellen unter

  www.arsedition.de
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  Leseprobe

  aus dem Band „Zauberei im Zirkus“


  eISBN 978 - 3-8458 - 0606-8


  Kapitel eins


  Sadie Allen konzentrierte sich, lief an und sprang in die Luft. Sie zog den Kopf an die Brust, überschlug sich und landete mit einem weichen Plumps auf den nackten Füßen.


  Ihre Klassenkameraden jubelten und klatschten Beifall.


  „Danke, Fans!“, lachte Sadie und machte eine übertriebene Verbeugung.
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  Sie liebte Gymnastik, und beim Zirkus-Workshop in ihrer Schule war sie tatsächlich richtig gut. Zuerst hatten sie zum Aufwärmen Spiele gespielt, und nun machten sie Bodenturnen, woran Sadie großen Spaß hatte.


  „Das war super, Sadie! Gut gemacht!“, rief Lena.


  Sadie warf ihren langen blonden Zopf über die Schulter und grinste das ältere Mädchen an.


  Lena Tomani war eine Zirkusartistin, die zusammen mit ihren Eltern in der nahe gelegenen Zirkusschule Trapeznummern aufführte. Sie war an Sadies Schule gekommen, um den Schülern ein paar Kunststücke zu zeigen und ihnen etwas beizubringen.


  Lena war groß für ihre zwölf Jahre. Sie war ein hübsches Mädchen mit kurzen schwarzen Haaren und einem selbstbewussten Auftreten. Presto, ihr zotteliger kleiner Hund, folgte ihr auf dem Fuß, während sie in der Turnhalle herumlief.


  Sie wandte sich an ein anderes Mädchen. „Los geht’s, Jenny. Versuch es am Anfang mit einer leichten Übung.“


  Jenny Coleman war Sadies beste Freundin. Sie wohnte nur ein paar Häuser weiter. „Du schaffst es!“, rief Sadie ihr aufmunternd zu.


  Jenny zog konzentriert die Augenbrauen hoch, dann warf sie sich nach vorne. Sie hatte sich zu einem Purzelbaum zusammengerollt, kam jedoch mit den Armen und Beinen durcheinander und plumpste ungeschickt auf die Matte.


  Die anderen Schüler kicherten.


  „Hört auf zu lachen!“, verteidigte Sadie ihre Freundin. Sie half Jenny auf die Füße. „Alles okay?“


  Jennys rundes Gesicht war rot und verschwitzt. „Klar. Lass mich. Du machst es nur noch schlimmer.“


  „Es tut mir leid.“ Sadie wurde rot und trat schnell zur Seite, während Jenny von der Übungsmatte kletterte. Sie versuchte, nicht beleidigt zu sein, und wünschte nur, ihre Freundin hätte ebenso viel Spaß an dem ZirkusWorkshop wie sie.


  Lena ging langsam mit ihrem kleinen Hund zu einer anderen Gruppe hinüber, die Balancieren übte. Ein paar Mädchen aus der Klasse über Sadie gingen auf Stelzen oder versuchten, Einrad zu fahren. Es wurde ziemlich viel gekichert.


  „Willst du das auch mal versuchen, Sadie?“, rief Lena. „Es ist etwas schwieriger, aber du schaffst es bestimmt.“


  „Okay“, antwortete Sadie. Sie zog Jenny am Ärmel. „Kommst du mit?“


  Jenny schüttelte den Kopf. „Geh du ruhig. Ich glaube nicht, dass Lena einen ungeschickten Elefanten in der Gruppe haben möchte.“


  „Du könntest doch zusehen, wenn du Lust hast. Lena hat bestimmt nichts dagegen.“


  „Ich hole mir lieber was zu trinken. Bis später“, sagte Jenny und ging in Richtung Getränkeautomat  davon.


  Sadie zögerte und überlegte, ob sie ihr hinterhergehen sollte. Ihre Freundin schien nicht gerade Spaß zu haben.


  „Hier sind noch ein paar Stelzen frei, falls du Lust hast, Sadie“, rief Lena.


  Sadie fasste einen Entschluss. „Okay, ich komme!“


  Es machte Spaß, auf den Stelzen umherzustolzieren. Sadie fiel es leicht, die Balance zu halten, und sie konnte gut mit den älteren Mädchen mithalten.


  Schließlich war es Zeit für eine Pause. Miss Kemp, die Sportlehrerin, rief alle zusammen und bat sie, sich im Kreis hinzusetzen. „Lena hat netterweise angeboten, uns zu zeigen, was man mit Disziplin und harter Arbeit erreichen kann“, kündigte sie an.


  Sadie setzte sich neben Jenny. „Das wird bestimmt toll!“, sagte sie begeistert.


  Jenny zuckte die Achseln. „Lena will doch bloß angeben.“
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  „Was ist los? Magst du sie nicht?“ Sadie sah ihre Freundin erstaunt an.


  „Ach, wahrscheinlich ist sie ganz okay“, antwortete Jenny. „Allerdings hat sie kaum ein Wort mit mir gesprochen.“


  „Aber nur, weil du nicht richtig mitgemacht hast“, sagte Sadie. „Lena ist doch nett zu allen.“


  „Warum verteidigst du sie dauernd?“, murmelte Jenny.


  „Ich … “, fing Sadie an.


  „Ruhe bitte“, unterbrach sie Miss Kemp. „Lena ist so weit.“


  Lena hatte ihren Trainingsanzug ausgezogen. Darunter trug sie ein rotes Trikot mit goldfarbener Borte am Hals und an den Ärmeln. Sie machte eine anmutig schwingende Bewegung mit den Armen, dann beugte sie sich vor und ging direkt in den Handstand.


  Sadie sah mit großen Augen zu, während Lena aus dem Stand einen Salto rückwärts machte. Danach kamen ein paar hohe Sprünge mit unglaublichen Drehungen in der Luft. Lena beendete die Vorführung mit einem Handstand, dann schwang sie die Beine nach unten zum Spagat. So blieb sie sitzen, die Arme elegant über dem Kopf ausgestreckt.


  Presto, der die ganze Übung aufmerksam beobachtet hatte, lief zu seinem Frauchen hin. Er stellte sich auf die Hinterbeine, wedelte mit dem Schwanz und drehte vor Lena eine Pirouette.


  Donnernder Applaus hallte durch die Turnhalle.


  Sadie klatschte wie verrückt. Lena war wirklich fantastisch. Sie würde alles dafür geben, nur halb so gut zu sein.


  Lena stand anmutig auf und nahm Presto auf den Arm, der winselte und ihr das Gesicht leckte.


  „Vielen Dank, ihr seid nett. Presto hat sich den Trick selbst beigebracht. Er liebt es, mit mir aufzutreten.“
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  Miss Kemp dankte Lena für den Workshop und die Vorführung. „Es hat uns Spaß gemacht, neue Übungen auszuprobieren.“


  Die Schüler klatschten wieder und stimmten ihr begeistert zu.


  Lena lächelte, als sie in die eifrigen Gesichter sah. „Mir hat es auch Spaß gemacht, euch kennenzulernen. Vielleicht interessiert es euch, dass es auch einen Schüler-Zirkusclub gibt. Er findet immer nachmittags nach der Schule statt. Auf den Tisch neben der Tür habe ich Infoblätter hingelegt. Wer teilnehmen möchte, kann sich dort auf der Liste eintragen.“


  Als Lena gegangen war, um sich umzuziehen, redeten alle aufgeregt durcheinander. Ein paar Schüler gingen zu dem Tisch hinüber und sahen sich die Zettel an. Sadie schnappte sich einen und ging damit zu Jenny.


  „Zirkusclub klingt toll“, sagte sie aufgeregt und warf einen Blick auf den Infozettel. „Sollen wir uns gleich eintragen?“


  Jenny war unentschlossen. „Ich weiß nicht. Ich bin schrecklich unbegabt, was Balancieren und Saltos angeht.“


  „Das macht doch nichts. Hier steht, dass auch noch viele andere Sachen angeboten werden. Zum Beispiel Jonglieren, Clownerei und Zirkusgeschichte. Das wird bestimmt toll!“


  „Jonglieren?“ Jennys Miene hellte sich zum ersten Mal an diesem Tag etwas auf. „Na gut. Versuchen wir es mit dem Zirkusclub.“


  Als Sadie und Jenny sich gerade in die Liste eintrugen, kam Lena herüber. Presto folgte ihr.


  „Ich freue mich, dass du kommst, Sadie. Du hast viel Talent für Akrobatik. Vielleicht wirst du später auch mal auftreten“, sagte sie mit einem Lächeln.


  Sadie strahlte. „Danke. Aber so gut wie du werde ich nie sein“, sagte sie bescheiden.


  Lena lachte. „Ich komme ja auch aus einer Zirkusfamilie, da habe ich natürlich einen Vorsprung. Dad sagt immer, Talent ist zwar nützlich, aber was einen guten Artisten ausmacht, sind Hingabe und harte Arbeit.“ Sie sah Jenny an und meinte freundlich: „Außerdem behauptet er, dass jeder ein Talent hat. Manchmal dauert es nur etwas länger, es zu entdecken.“


  Jennys runde Wangen wurden rot. „Tja, ich schätze, mein Talent ist gut versteckt“, grinste sie. Dann wandte sie sich an Sadie. „Bist du fertig? Ich muss los, meine Mutter wartet auf mich.“


  „Okay, ich komme. Tschüs, Lena!“, rief Sadie, als sie mit Jenny zum Umkleideraum ging. „Bis bald beim Zirkusclub!“


  Sie kamen an einem bunten Zirkusposter vorbei. Darauf war Lena in einem engen Glitzerkostüm mit den anderen Fliegenden Tomanis bei ihrer Trapeznummer zu sehen.


  Sadies Fantasie ging mit ihr durch. Sie stellte sich den Geruch der Theaterschminke und ihren eigenen Namen in Leuchtschrift vor. Sie konnte fast hören, wie das Publikum applaudierte, während sie wie verzaubert durch die Luft wirbelte.
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  Noch mehr zauberhafte Geschichten!
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